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Der Adler Gorgo  
Im Felsental. 

Hoch oben im lappländischen Gebirge, auf einem Felsenvorsprung, der über eine schroffe 
Bergwand hinausragte, lag ein alter Adlerhorst. Das Nest bestand aus Tannenzweigen, die 
schichtenweise quer übereinandergelegt waren. Jahr für Jahr war es erweitert und erhöht 
worden und lag nun dort auf seinem Felsgesims mehrere Ellen breit und fast so hoch wie eine 
Lappenhütte. 
 
Der Grat, auf dem das Adlernest lag, türmte sich über einem ziemlich großen Tal auf, das im 
Sommer von einer Schar Wildgänse bewohnt wurde. Das Tal war ein ausgezeichneter 
Zufluchtsort für sie. Es lag so gut versteckt zwischen den Bergen, daß nur vereinzelte Leute 
davon wußten, selbst von den Lappen kamen nur wenige dorthin. Mitten im Tal lag ein 
kleiner, runder See, der reichlich Nahrung für die jungen Gänse lieferte, und an den Ufern, die 
voll von Erderhöhungen waren und an denen niedriges Weidengestrüpp und verkrüppelte 
Birken wuchsen, gab es die besten Brutplätze, die sich die Gänse nur wünschen konnten. 
 
Seit undenklichen Zeiten hatten Adler dort oben auf dem Felsgrat gewohnt und Wildgänse 
unten im Tal. Jedes Jahr raubten die Adler einige von den Wildgänsen, sie hüteten sich 
jedoch, so viele zu rauben, daß die Wildgänse aus dem Tal verscheucht worden wären. Die 
Wildgänse ihrerseits hatten auch keinen geringen Nutzen von den Adlern. Räuber waren sie 
freilich, aber sie hielten andere Räuber fern. 
 
Einige Jahre vor der Zeit, als Niels Holgersen mit den Wildgänsen umherreiste, stand die alte 
Führergans Akka von Kebnekajse eines Morgens unten in dem Felsental und sah zu dem 
Adlerhorst hinauf. Die Adler pflegten kurz nach Sonnenuntergang auf die Jagd 
hinauszuziehen, und in allen den Sommern, die Akka in dem Tal gewohnt hatte, war sie jeden 
Morgen auf dem Posten gewesen und hatte acht gegeben, ob die Adler im Tale bleiben 
würden, um dort zu jagen, oder ob sie nach anderen Jagdgefilden hinausflogen. 
 
Sie brauchte nicht lange zu warten, bis die beiden stattlichen Vögel die Felsplatte verließen. 
Schön, aber schreckeinflößend schwebten sie in die Luft hinaus. Sie schlugen die Richtung 
nach dem Flachlande ein, und Akka atmete erleichtert auf. 
 
Die alte Führergans war jetzt zu alt, um Eier zu legen und Junge auszubrüten, und sie pflegte 
sich im Sommer die Zeit damit zu vertreiben, daß sie von einem Gänsenest zum anderen ging 
und Ratschläge in bezug auf das Ausbrüten und Aufziehen der Jungen erteilte. Sie hielt 
außerdem Ausguck nach den Adlern wie auch nach den Bergfüchsen, den Eulen und allen den 
anderen Feinden, die möglicherweise den Wildgänsen und ihrer Brut nachstellen konnten. 
 
Um die Mittagszeit spähte Akka abermals nach den Adlern aus. Das hatte sie nun alle die 
Sommer, die sie dort im Tal gewohnt hatte, jeden Tag getan. Sie konnte es ihrem Fluge immer 
gleich ansehen, ob sie eine gute Jagd gehabt hatten, und dann fühlte sie sich in bezug auf ihr 
Volk beruhigt. Heute aber sah sie die Adler nicht zurückkehren. »Ich muß alt und 
stumpfsinnig geworden sein,« dachte sie, nachdem sie eine Weile gewartet hatte. »Jetzt 
müssen die Adler doch längst nach Hause gekommen sein.« 
 
Am Nachmittag lugte sie wieder zu der Felswand hinauf und erwartete, die Adler auf dem 
schroffen Vorsprung sitzen zu sehen, wo sie ihre Nachmittagsruhe zu halten pflegten; und am 
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Abend, um die Zeit, wo sie ihr Bad im Bergsee zu nehmen pflegten, spähte sie wieder nach 
ihnen aus, aber es gelang ihr nicht, sie zu entdecken. Wieder jammerte sie, daß sie alt werde. 
Sie war es so gewohnt, daß die Adler auf dem Felsgrat über ihr hausten, daher konnte sie es 
sich gar nicht denken, daß sie nicht wieder zurückgekehrt sein sollten. 
 
Am nächsten Morgen war Akka rechtzeitig wach, um nach den Adlern auszulugen. Aber auch 
jetzt gewahrte sie sie nicht. Dahingegen vernahm sie in der Morgenstille einen Schrei, der 
wütend und klagend zugleich klang und aus dem Adlerhorst zu kommen schien. »Ob da oben 
im Adlernest wirklich ein Unglück geschehen sein sollte?« dachte sie. Sie breitete die Flügel 
aus und stieg so hoch, daß sie in das Adlernest hineinsehen konnte. 
 
Da oben entdeckte sie nichts von dem Adlerpaar. In dem ganzen Nest war nur ein halbnacktes 
Junges, das da lag und nach Nahrung schrie. 
 
Akka senkte sich langsam und zögernd zu dem Adlerhorst hinab. Es war ein unheimlicher 
Ort! Man konnte gleich sehen, was für Räuber da hausten. In dem Nest und auf der 
Felsenplatte lagen gebleichte Knochen, blutige Federn, Hasenköpfe, Vogelschnäbel und mit 
Federn bekleidete Schneehühnerfüße. Auch der junge Adler, der mitten in allen diesen 
Überbleibseln lag, sah widerlich aus mit seinem großen, weit aufgesperrten Schnabel, seinem 
plumpen, flaumigen Körper und seinen unfertigen Flügeln. 

 

Schließlich überwand Akka ihr Grauen und ließ sich auf den Rand des Nestes nieder, sah sich 
dabei aber unruhig nach allen Seiten um, denn sie erwartete jeden Augenblick, die alten Adler 
heimkehren zu sehen. 
 
»Gut, daß endlich jemand kommt!« rief der junge Adler. »Schaff' mir gleich was zu essen!« 
 
»Na, na, so große Eile hat es wohl nicht!« sagte Akka. »Erzähle mir erst, wo dein Vater und 
deine Mutter sind!« 
 
»Ja, wenn ich das nur wüßte! Sie sind gestern morgen fortgeflogen und haben mir als einzige 
Nahrung für die Zeit ihrer Abwesenheit nur eine Wanderratte dagelassen. Daß die längst 
verzehrt ist, kannst du dir doch wohl denken. Es ist unverschämt von Mutter, mich so liegen 
und hungern zu lassen.« 
 
Nun begriff Akka, daß die alten Adler wirklich erschossen sein mußten, und sie dachte bei 
sich, wenn sie das Junge jetzt verhungern ließe, so würde sie in Zukunft die ganze 
Räuberbande los sein. Aber sie konnte sich doch nicht entschließen, so ein verlassenes Junges 
elendiglich umkommen zu lassen, wenn es in ihrer Macht stand, ihm zu helfen. 
 
»Was sitzt du da und glotzt?« fragte der junge Adler. »Hörst du nicht, daß ich was zu fressen 
haben will?« 
 
Akka breitete die Flügel aus und flog nach dem kleinen See unten im Talgrund hinab. Nach 
einer Weile kehrte sie mit einer Lachsforelle im Schnabel nach dem Adlerhorst zurück. 
 
Der junge Adler geriet ganz außer sich vor Wut, als sie ihm den Fisch ins Nest legte. »Glaubst 
du, daß ich so was fresse?« schrie er, stieß den Fisch beiseite und hieb mit seinem scharfen 
Schnabel nach Akka. »Schaff' mir ein Schneehuhn oder eine Wanderratte, hörst du!« 
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Aber nun streckte Akka den Kopf vor und zwickte den jungen Adler gehörig in die 
Nackenhaut, »Daß du es weißt,« sagte die Alte, »wenn ich dir in Zukunft Futter verschaffen 
soll, so mußt du zufrieden sein mit dem, was ich dir geben kann. Dein Vater und deine Mutter 
sind tot, von denen kannst du also keine Hilfe mehr erwarten; wenn du aber Lust hast, hier zu 
liegen und zu verhungern, während du auf Schneehühner und Wanderratten wartest, so soll es 
mir recht sein!« 
 
Nachdem Akka das gesagt hatte, flog sie gleich davon und ließ sich erst nach einer ganzen 
Weile wieder bei dem Adlerhorst sehen. Da hatte der junge Adler den Fisch verzehrt, und als 
Akka ihm einen neuen Fisch hinlegte, verschlang er ihn sofort, obwohl man es ihm gut 
anmerken konnte, daß er ihn ganz abscheulich fand. 
 
Es wurde ein schweres Stück Arbeit für Akka. Die alten Adler ließen sich nie wieder blicken, 
und sie mußte nun allein dem Jungen alle die Nahrung beschaffen, die es nötig hatte. Sie 
brachte ihm Fische und Frösche, und diese Kost schien ihm nicht schlecht zu bekommen, 
denn es wurde groß und kräftig. Bald vergaß es seine Eltern, die Adler, und glaubte, daß Akka 
seine rechte Mutter sei. Akka ihrerseits liebte das Junge wie ihr eigenes Kind. Sie erteilte ihm 
eine gute Erziehung und gab sich Mühe, ihm seinen wilden Sinn und seinen Hochmut 
abzugewöhnen. 
 
Nachdem ein paar Wochen vergangen waren, merkte Akka, daß die Zeit kam, wo sie mausere 
und folglich nicht imstande sein würde, nach dem Horst hinaufzufliegen. Da konnte sie dem 
jungen Adler während eines ganzen Monats kein Fressen hinaufbringen und er mußte 
elendiglich verhungern. 
 
»Hör' einmal, Gorgo,« sagte Akka eines Tages zu dem jungen Adler. »Jetzt kann ich nicht 
mehr mit Fischen zu dir hinaufkommen. Es handelt sich nun darum, ob du den Mut hast, dich 
ins Tal hinunterzuwagen, so daß ich dir auch ferner Nahrung verschaffen kann. Du mußt jetzt 
wählen, ob du hier oben verhungern oder dich ins Tal hinunterwerfen willst, freilich kann 
dich das auch dein Leben kosten.« 
 
Ohne sich auch nur einen Augenblick zu besinnen, stieg der junge Adler auf den Rand des 
Nestes. Er nahm sich nicht einmal die Mühe, die Entfernung mit dem Blick zu messen, 
sondern breitete die kleinen Flügel aus und flog hinunter. Er überschlug sich ein paarmal in 
der Luft, wußte aber doch seine Flügel so geschickt zu benutzen, daß er einigermaßen 
unbeschädigt unten im Tale anlangte. 

 

Hier verbrachte nun Gorgo seinen Sommer zusammen mit den kleinen Gösseln und ward 
ihnen bald ein guter Kamerad. Da er sich selbst für ein Gössel hielt, gab er sich alle Mühe, so 
zu leben wie sie, und wenn sie in den See hinausschwammen, watete er hinter ihnen her, bis 
er nahe daran war zu ertrinken. Er schämte sich ganz schrecklich, daß er nicht schwimmen 
lernen konnte, und er ging zu Akka und beklagte sich. »Warum kann ich nicht ebensogut 
schwimmen lernen wie die anderen?« fragte er, – »Du hast zu krumme Zehen und zu große 
Klauen bekommen, während du da oben auf dem Felsvorsprung lagst,« sagte Akka. »Aber 
darum brauchst du dich nicht zu grämen, du wirst trotzdem ein tüchtiger Vogel werden.« 
 
Die Flügel des jungen Adlers wurden bald so groß, daß sie ihn tragen konnten, aber es währte 
doch noch bis zum Herbst, wo die jungen Gänse fliegen lernen sollten, ehe es ihm einfiel, daß 
er die Flügel zum Fliegen gebrauchen konnte. Aber dann kam eine stolze Zeit für ihn, denn 
bei diesen Übungen war er bald der erste. Seine Gefährten blieben nie länger oben in der Luft, 
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als sie mußten, während er sich fast den ganzen Tag dort aufhielt und sich in der Kunst des 
Fliegens übte. Noch war es ihm nicht klar geworden, daß er von anderer Art war als die 
jungen Gänse, aber er konnte nicht umhin mancherlei zu bemerken, was ihn erstaunte, und er 
kam immer wieder mit Fragen zu Akka. »Warum laufen die Schneehühner und Wanderratten 
davon, sobald sich mein Schatten über dem Felsen zeigt?« fragte er. »Vor den anderen jungen 
Gänsen sind sie doch nicht so bange.« – »Deine Flügel sind zu groß geworden, während du da 
oben auf dem Felsvorsprung lagst,« sagte Akka. »Das jagt den kleinen Tieren Furcht ein. 
Gräme dich aber deswegen nicht, du wirst doch ein tüchtiger Vogel werden!« 
 
Nachdem der Adler Fliegen gelernt hatte, übte er sich auch, Fische und Frösche zu fangen, 
bald begann er aber auch darüber nachzugrübeln. »Woher kommt es, daß ich von Fischen und 
Fröschen lebe?« fragte er. »Das tut ja keins von meinen Geschwistern.« – »Das kommt daher, 
weil ich dir keine andere Nahrung bringen konnte, als du da oben auf dem Felsvorsprung 
lagst,« sagte Akka. »Aber deswegen brauchst du dich nicht zu grämen! Du wirst trotzdem ein 
tüchtiger Vogel werden!« 
 
Als die Wildgänse ihre Herbstreise antraten, flog Gorgo mit ihrer Schar. Er betrachtete sich 
beständig als zu ihnen gehörig. Aber die Luft war voll von Vögeln, die sich auf dem Wege 
nach Süden befanden, und es entstand eine große Bewegung unter ihnen, als Akka mit einem 
Adler in ihrem Gefolge erschien. Scharen von Neugierigen umkreisten fortwährend das Volk 
der Wildgänse und gaben ihre Verwunderung kund. Akka bat sie, zu schweigen, aber es war 
unmöglich, so viele böse Zungen im Zaum zu halten. »Warum nennen sie mich einen Adler?« 
fragte Gorgo wieder und wieder. Er fühlte sich tief beleidigt. »Können sie denn nicht sehen, 
daß ich eine Wildgans bin? Ich bin kein Vogelräuber, der seinesgleichen auffrißt! Wie 
kommen sie nur einmal auf den Einfall, mir einen so häßlichen Namen zu geben?« 
 
Eines Tages flogen sie über einen Bauerhof hin, wo eine Menge Hühner auf dem Misthaufen 
scharrten. »Ein Adler! Ein Adler!« riefen alle Hühner und liefen davon, um Schutz zu suchen. 
Gorgo aber, der von den Adlern immer als von wilden Bösewichtern hatte reden hören, 
vermochte seinen Zorn nicht zu meistern. Er faltete die Flügel zusammen, stieß mit 
Blitzesgeschwindigkeit hinunter und schlug die Fänge in eins von den Hühnern. »Ich will 
dich lehren, daß ich kein Adler bin!« rief er wütend und hieb mit dem Schnabel auf sein Opfer 
ein. 
 
Im selben Augenblick hörte er Akka hoch oben aus der Luft nach ihm rufen; er gehorchte 
sofort und flog hinauf. Die alte Wildgans kam ihm entgegengeflogen und erteilte ihm eine 
Züchtigung, »Was fällt dir ein?« rief sie, während sie mit dem Schnabel nach ihm schlug. 
»Hattest du etwa die Absicht, das arme Huhn zu zerreißen? Du solltest dich schämen!« Als 
aber der Adler die Züchtigung, ohne sich zu wehren, hinnahm, erhob sich unter den großen 
Vogelscharen ringsumher ein Sturm von Hohn und spöttischen Bemerkungen. Der Adler 
hörte es und wandte sich mit einem zornigen Blick gegen Akka, wie wenn er sie anfallen 
wolle. Aber er änderte schnell sein Vorhaben, warf sich mit starkem Flügelschlag in die Luft 
hinaus, stieg so hoch empor, daß kein Ruf ihn erreichen konnte, und segelte da oben umher, 
so lange die Wildgänse ihn noch sehen konnten. 
 
Drei Tage später erschien er wieder in der Schar der Wildgänse. 
 
»Jetzt weiß ich, wer ich bin,« sagte er zu Akka. »Und wenn ich ein Adler bin, so muß ich 
auch leben, wie es sich für einen Adler geziemt, aber deswegen, meine ich, können wir doch 
gute Freunde bleiben. Dich oder eine aus deiner Schar werde ich niemals angreifen.« 
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Aber Akka hatte ihren ganzen Stolz darin gesetzt, daß es ihr gelingen würde, einen Adler zu 
einem frommen und friedlichen Vogel zu erziehen, und sie konnte sich nicht darin finden, daß 
er auf seine eigene Art leben wollte. »Glaubst du, daß ich Freundschaft mit einem 
Vogelräuber halten werde?« sagte sie. »Lebe so, wie ich es dich gelehrt habe, dann darfst du, 
wie bisher, mit unserer Schar fliegen.« 
 
Sie waren beide stolz und unbeugsam, und keines von beiden wollte nachgeben. So endete es 
denn damit, daß Akka dem Adler verbot, sich in ihrer Nähe blicken zu lassen, ja, sie war so 
böse auf ihn, daß niemand es wagte, in ihrer Gegenwart seinen Namen zu nennen. 
 
Seit dieser Stunde zog Gorgo im Lande umher, einsam und von allen gescheut, wie es große 
Räuber sind. Ihm war oft finster zu Sinn, und sicherlich sehnte er sich gar manches Mal nach 
der Zeit zurück, wo er sich für eine Wildgans gehalten und mit den munteren jungen Gösseln 
gespielt hatte. Unter den Tieren erlangte er einen großen Ruf wegen seines Mutes und seiner 
Kühnheit. Sie pflegten zu sagen, er fürchte sich vor niemand außer vor seiner Pflegemutter, 
Akka. Sie wußten auch von ihm zu erzählen, daß er sich nie an einer Wildgans vergriffen 
habe. 

In Gefangenschaft. 

Gorgo war erst drei Jahre alt und hatte noch nicht daran gedacht, sich eine Frau zu nehmen 
und einen Hausstand zu begründen, als er eines Tages von einem Jäger gefangen und nach 
dem Freiluftmuseum Skansen verkauft wurde. Dort waren bereits zwei Adler. Sie wurden in 
einem Käfig aus eisernen Stangen und Stahldraht gefangen gehalten. Dieser Käfig stand im 
Freien und war so groß, daß man darin ein paar Bäume hatte pflanzen und einen ziemlich 
hohen Hügel aus Steinen errichten können, damit die Adler sich dort heimisch fühlen sollten. 
Trotz alledem aber gediehen die Vögel nicht. Sie saßen fast den ganzen Tag regungslos auf 
demselben Fleck. Ihr schönes, dunkles Federkleid war zerzaust und glanzlos, und ihre Augen 
starrten mit hoffnungslosem Sehnen in die Luft hinaus. 
 
In der ersten Woche, nachdem Gorgo in die Gefangenschaft geraten war, fühlte er sich noch 
kräftig und lebendig, allmählich aber befiel ihn eine dumpfe Schlaffheit. Er blieb still auf 
demselben Fleck sitzen wie die anderen Adler, starrte in die Luft hinaus, ohne etwas zu sehen 
und wußte nichts davon, daß die Tage vergingen. 
 
Eines Morgens, als Gorgo wie gewöhnlich in seinem Halbschlaf da saß, hörte er, daß ihn 
jemand außerhalb des Käfigs anrief. Er war so stumpfsinnig, daß er sich kaum entschließen 
konnte, die Augen dahin zu wenden, woher der Laut kam. »Wer ruft mich?« fragte er. – 
»Aber, Gorgo, kennst du mich denn nicht mehr? Ich bin es ja, Däumling, der mit den 
Wildgänsen flog.« – »Ist Akka auch gefangen?« fragte Gorgo in einem Ton, als strenge er 
sich an, nach einem langen Schlaf seine Gedanken zu sammeln. – »Nein, Akka und der weiße 
Gänserich und die ganze Schar fliegen jetzt wahrscheinlich wohlbehalten oben in Lappland 
herum,« antwortete der Junge. »Nur ich bin hier gefangen.« 
 
Während der Junge sprach, sah er, daß Gorgo den Blick von ihm abwandte und in die Luft 
hinausstarrte so wie vorher. »Königsadler!« rief der Junge. »Ich habe nicht vergessen, daß du 
mich einmal zu den Wildgänsen zurückgetragen und daß du das Leben des weißen Gänserichs 
geschont hast. Sage mir doch, ob ich dir nicht auf irgendeine Weise helfen kann!« Gorgo 
erhob kaum den Kopf. »Störe mich nicht, Däumling!« sagte er. »Ich sitze hier und träume, 
daß ich frei oben in der Luft umherschwebe. Ich mache mir nichts daraus, zu erwachen.« – 



6 
 

»Du solltest dich ein wenig bewegen und achtgeben, was um dich her vorgeht,« ermahnte der 
Junge, »sonst, fürchte ich, wirst du bald ebenso elendig aussehen wie die anderen Adler.« – 
»Ich wollte, ich wäre schon so wie die. Sie gehen so völlig in ihren Träumen auf, daß sie 
nichts mehr stören kann,« sagte Gorgo. 
 
Als die Nacht anbrach und alle Adler schliefen, vernahm man ein leises Kratzen an dem 
Stahldrahtnetz, das den Käfig überdachte. Die beiden alten, stumpfsinnigen Gefangenen 
ließen sich nicht durch das Geräusch stören, Gorgo aber erwachte. »Wer ist da? Wer ist da 
oben auf dem Dach?« fragte er. 
 
»Ich bin es, Gorgo, – Däumling!« antwortete der Junge. »Ich sitze hier und feile den Draht 
durch, damit du hinausfliegen kannst.« 
 
Der Adler hob den Kopf und konnte in der hellen Nacht sehen, wie der Junge dasaß und an 
dem Netz feilte, das über den Käfig gespannt war. Einen Augenblick huschte ein Schimmer 
von Hoffnung über sein Gesicht, gleich 

 

aber gewann die Hoffnungslosigkeit wieder die Überhand. »Ich bin ein großer Vogel, 
Däumling,« sagte er. »Wie glaubst du nur, daß du so viele Maschen durchfeilen kannst, daß 
ich entweichen könnte? Es ist am besten, wenn du aufhörst und mich in Frieden läßt.« – 
»Schlafe du nur weiter und kümmere dich nicht um mich!« erwiderte der Junge. »Ich werde 
weder heute nacht noch morgen nacht fertig, aber ich will trotzdem versuchen, dich zu 
befreien, denn hier gehst du ja ganz zugrunde.« 
 
Gorgo schlief wieder ein, aber als er am nächsten Morgen erwachte, sah er gleich, daß eine 
Menge Maschen durchgefeilt waren. An dem Tage fühlte er sich gar nicht so schläfrig wie an 
den vorhergehenden Tagen. Er schlug mit den Flügeln und hüpfte auf den Ästen der Bäume 
umher, um die Steifheit aus den Gliedern zu vertreiben. 
 
Eines Morgens in aller Frühe, gerade als das erste Morgenlicht am Himmel angezündet 
wurde, weckte Däumling den Adler. »Versuche jetzt einmal, Gorgo!« sagte er. 
 
Der Adler sah in die Höhe. Däumling hatte wirklich so viele Maschen durchgefeilt, daß ein 
großes Loch in dem Stahldrahtnetz entstanden war. Gorgo schlug mit den Flügeln und 
schwang sich empor. Ein paarmal mißlang der Versuch und er fiel in den Käfig zurück, 
schließlich aber gelangte er glücklich ins Freie. 
 
In stolzem Flug stieg er hoch über die Wolken empor. Der kleine Däumling saß da und sah 
ihm mit wehmütiger Miene nach und wünschte, daß jemand käme und ihm die Freiheit 
schenkte. 
 
Niels Holgersen war jetzt ganz heimisch auf Skansen. Er hatte Bekanntschaft mit allen Tieren 
gemacht, die da waren, und hatte viele Freunde unter ihnen. Und er mußte ja einräumen, daß 
hier viel zu sehen und zu lernen war, so daß es ihm nicht schwer wurde, sich die Zeit zu 
vertreiben. Trotzdem wanderten seine Gedanken jeden Tag voll Sehnsucht hinaus zu dem 
Gänserich Martin und den anderen Reisegefährten. »Wäre ich nur nicht durch mein 
Versprechen gebunden,« dachte er, »so würde ich schon einen Vogel finden, der mich zu den 
Wildgänsen trüge!« 
 
Es mag vielleicht wunderlich erscheinen, daß Klement Larsson dem Jungen seine Freiheit 
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nicht wiedergegeben hatte, aber man muß bedenken, wie verwirrt der kleine Spielmann war, 
als er Skansen verließ. An dem Morgen, an dem er abreiste, hatte er allerdings daran gedacht, 
dem Jungen sein Essen in einem blauen Napf hinzustellen, unglücklicherweise konnte er aber 
keinen solchen finden. Dann kamen alle die Leute von Skansen, die Lappen, die Dalekarlier, 
die Zimmerleute und die Gärtner, um ihm Lebewohl zu sagen, und da hatte er keine Zeit mehr 
gehabt, einen blauen Napf zu beschaffen. Die Stunde zur Abreise kam heran und schließlich 
wußte er keinen anderen Ausweg, als einen der Lappen zu bitten, ihm behilflich zu sein. »Du 
mußt nämlich wissen,« sagte Klement, »hier auf Skanien wohnt eins von den ›Männlein‹, und 
dem pflege ich jeden Morgen Essen hinzustellen. Hier hast du ein paar Groschen; willst du 
mir den Gefallen tun, einen blauen Napf dafür zu kaufen und ihn morgen früh mit etwas 
Grütze und Milch unter die Treppe der Bollnäshütte stellen?« Der Lappe machte ein 
erstauntes Gesicht, aber Klement hatte keine Zeit, ihm die Sache näher zu erklären, denn er 
mußte nach dem Bahnhof. 
 
Der Lappe ging auch wirklich in die Stadt, um den Napf zu laufen, da er aber keinen blauen 
finden konnte, der ihm für den Zweck passend erschien, kaufte er einen weißen, und darin 
stellte er gewissenhaft jeden Morgen Milch und Grütze hin. 
 
So kam es denn, daß Niels Holgersen nicht von seinem Versprechen entbunden wurde. Er 
wußte, daß Klement fort war, aber er selbst durfte nicht weggehen. 
 
In dieser Nacht sehnte er sich noch mehr als sonst nach der Freiheit, und das kam daher, daß 
jetzt allen Ernstes Sommer geworden war. Auf der Reise hatte er oft sehr unter Sturm und 
Regen gelitten, und in der ersten Zeit auf Skansen hatte er oft gedacht, es sei am Ende gar 
nicht so übel, daß die Reise unterbrochen war, denn er würde gewiß erfroren sein, falls er im 
Mai mit nach Lappland hinaufgekommen wäre. Jetzt aber war die Luft warm, die Erde war 
mit frischem Grün bedeckt, Birken und Pappeln trugen ein seidenweiches Blättergewand, die 
Kirschbäume, ja alle möglichen Obstbäume standen mit Blüten übersät da, die 
Stachelbeerbüsche hatten schon ganz kleine grüne Beeren, die Eichen wickelten mit großer 
Vorsicht ihre Blätter aus, Erbsen, Kohl und Bohnen wuchsen üppig auf den Gemüsebeeten. 
»Jetzt ist es gewiß auch da oben in Lappland gut und warm,« dachte der Junge. »In einer so 
schönen Morgenstunde wie heute möchte ich 

 

wohl auf Gänserich Martins Rücken sitzen. Es muß herrlich sein, jetzt in der warmen, stillen 
Luft umherzureiten und auf die Erde hinabzusehen, die nun mit grünem Gras und bunten 
Blumen geschmückt da liegt.« 
 
Er saß da und dachte an dies alles, als der Adler plötzlich aus der Luft herunterstieß und sich 
neben ihn auf das Dach des Käfigs niederließ. »Ich wollte nur meine Flügel einmal versuchen, 
um zu sehen, ob sie auch noch taugten,« sagte Gorgo. »Du hast doch nicht geglaubt, daß ich 
dich hier in der Gefangenschaft zurücklassen wollte? Setz' dich jetzt auf meinen Rücken, dann 
will ich dich zu deinen Reisegefährten zurückbringen.« 
 
»Nein, das ist unmöglich,« sagte der Junge. »Ich habe mein Wort gegeben, daß ich hier 
bleiben wolle, bis man mich freigibt,« 
 
»Was für Dummheiten sind das?« entgegnete Gorgo. »Erst hat man dich gegen deinen Willen 
hierhergebracht, und dann hat man dich gezwungen, hier zu bleiben! Du kannst doch 
begreifen, daß man so ein Versprechen nicht zu halten braucht!« – »Das muß ich aber doch 
tun,« sagte der Junge. »Hab' Dank, daß du es so gut mit nur meinst, aber helfen kannst du mir 
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nicht.« 
 
»Kann ich dir nicht helfen?« erwiderte Gorgo. »Das will ich dir bald beweisen.« Und im 
selben Augenblick packte er Niels Holgersen mit seinen großen Fängen, schwang sich mit 
ihm zu den Wolken empor und verschwand in nördlicher Richtung. 

 


